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Soldat einer, in dem 81 Einzelfälle, ns in 5 ger Bay kommt noch ein zweites Moment. | die za 85 e e 2 
e dem gar 200 Fälle zur Sprache gekommen as Beſckhwerderecht iſt immer noch zumeiſt | haben. Nach der liberalen „Neue Fr. Pr.“ in Hr 
nmißhandlungen. find. Unter den Beſtraſten finden ſich alle Dienſt⸗ illuſoriſch. In den meiſten Fällen von Miß⸗ | Wien ift der Aufenthalt nur die polltiſche Fort⸗ 4 

Es giebt eigenartige Leute in der Welt. Von] grade, vom Hauptmann bis zum Gemeinen] handlungen wagen (s die betroffenen Soldaten | figung der italleniſchen Reife geweſen. Sie ſchreibt i 


ganz bejonderer Güte aber find die Vertuſchungs⸗ 
n wärmer. Kürzlich ging an uns aus Milltär- 
Kreisen das gewiß gut gemeinte Erſuchen: wir 
mochten doch die Berichte Aber die Kriegsgerichts⸗ 
| Verhandlungen fortloſſen, da durch deren Lektüre, 
zumal wenn es fi um Mißhandlungen von Vor⸗ 
geſetzten handele, das Anſehen des Militärs beim 
Volke leide. Wir bebauerten ſelbſtredend, dieſem 
frommen Wunſche nicht nachkommen zu können, 
da es Pflicht einer politiſchen Zeitung fei, das 
Publikum auch in dieſer Beziehung zu unter⸗ 
richten. Gerade dadurch, daß die Preſſe alle 
Vergehen, die in Punkto „Mißh mdlungen“ vor⸗ 
kommen, ſchonungslos der O ffentlichkeit unter: 
breitet, trägt ſie an ihrem Telle mit dazu bei, 
daß ſolche erbärmlichen Vergehen endlich ganz aus 

| der Welt geſchafft werden. Es ſoll in welteſten 
Kreiſen bekannt werden, daß die höheren Vorge⸗ 
ſezten Miß handlungen der Urtergebenen nicht 
dulden und jeden Fall zur Anzeige bringen. Die 
ſog.„Soldatenſchinder“ find nicht wert, daß fie den 
Ehbrenrock des Königs tragen. Darum müffen fie 
ruͤdſichtslos blosgeſtellt werden. Die Luft und 
Liebe am Soldatenſtande wird, wenn das Volk 
weiß, daß Gerechtigkeit und gute Behandlung 
beim „ommiß“ ſicher ift, nur geſteigert werden. 
Darum fort mit aller Vertuſchung! Die Ver⸗ 
handlung jedes einzelnen Falles vor der Orffent⸗ 
lchtelt wird nur von Nußen fein. Das möchten 
5 — auch den Herren Offizieren entgegenhalten, die 
Pr en uaſreiwillig Ohrenzeugen — 
- — n einem hieſigen Lokale, unter ſchar fen 
en rücken gegen die Preſſe, eine gegenteilige 
einung dokumentierten. Wir zweifeln feinen 

| Augenblick daran, daß bei den höheren und 
Fböchſten Kommandoſtellen der Armee der gute 
Wille und die ernite Abſicht beſtehen, den 
‚felgen Mißhandlungen wehtloſer Untergebener 
urch jähzornige Vorgeſctzte nach Kräften zu 
rn. Liegt es doch im eigenen Intereſſe der 


Heeresleltung dem U U 
ſtiedenheit im Sold mſich reifen von um. 
zuſtellen. Namentlic tenſtande ein Damm entgegen 


ch wird man dadurch auch das 
Wachſen der Sozialdemokratie verhindern. Die ſoz.⸗ 


dem. „Chemn. Volksſlimme“ veröffentlicht jetzt eine 
Liſte derjenigen in Dreöden und Chemnitz ge⸗ 
führten kriegsgerichtlichen Verhandlungen, die wegen 

handlungen von Soldaten in und außer dem 
Dienſt gegen Offiziere, Unteroffiziere und Ge⸗ 
—— in der Zeit vom 1. April 1901 bis 1. 
su 1901 geführt worden find. Es heißt 


In dieſem Jahre find nur vor dieſen 
belden Kriegsgerichten 38 Soldatenmißhand⸗ 
lungsprogeſſe verhandelt worden; darunter 
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Duell und Ehre. 


Roman von Arthur Winckler⸗Tanneuberg. 


(Nachdruck verboten.) 
(29. Fortſetzung.) 


e Nepomuk erſchien, um das Kaffeegeſchlrr fort: 
agen. ; 

„Auf meinem Schreibtlſch liegen Briefe, laß 
fie von Franz ſofort zur Poſt bringen, über einen 
derſelben hat er Quittung zu erhalten.“ 

a wohl, Herr Major!“ 5 if ihn 
ug Alte wollte gehen, Martha rie 
„Muck! Tu magſt Dich inzwiſchen ein wenig 
drauf einrichten,“ fagte fie, „von jegt ab nennft 
Eon mich nur Martho, denke an den Knoten im 

Hentuch, den Adel haben wir niedergelegt.“ 
an epomuck ſah betroffen von der Sprecherin 
Hartwig und von dieſem wieder auf Martha. 

— Seinen Martha z Herr Major?“ 

„ewig, Alter,“ beſtätigte der Hausherr, und 
bel mir ſporſt Du Die den Major.” r 
a Dieners Erſtaunen wuchs. 

Fi = wieder Hauptmann?“ wagte er ſchüch⸗ 


* 125 

»Sorheit — garnichts, erwiderte Hartwig. 

„OGarnichts! — Das iſt nicht möglich,“ gr 
und fein Geſicht unterflügte dleſe 


* der Alte 
ung. Im Flur murmelte er bekümmert 


dreindiſckend 


herab, vertreten. Dabei handelt es ſich hier 
nur um zwel ſächſiſche Garniſonplätze; man 
kann ſich danach ein Bild machen, wie 
es im ganzen Reiche auf dieſem traurigen Ge⸗ 
biete ausficht. 


200 Mißhandlungen durch einen Vorgeſetzten! 
Iſt das nicht haarſträubend? Heißt das nicht, 
die ſoc.⸗dem. Mühlen mit ausgiebigem Waſſer 
verſehen? Je mehr dafür Sorge getragen wird, 
daß den prügelluſtigen Vorgeſetzten das erbärm⸗ 
liche Handwerk gelegt wird, deſto beſſer für das 
Anſehen des Mllitärſtandes. Leider iſt es aber 
unter den gegenwartigen Verhältniſſen den Kom⸗ 
mandeuren ?c., die, wie geſagt, zweifelsohne das 
Beſte wollen, nicht möglich, ihre guten Abſichten 
turchzuführen. Was nützen alle Erlaſſe gegen die 
Soldatenmißhandlungen, wle der bekannte des 
Herzogs Georg von Sachſen vom 8. Juni 1891, 
wenn die Kontrole der Offiziere und Unteroffiziere 
in ihrem Verhalten gegenüber den Mannſchaften 
rur in beschränktem Maße oder garnicht durchge⸗ 
führt werden kann? Das Haupterforder nis iſt 
eine ſtändige, ſtrenge Beaufſichtigung der Unter⸗ 
offiziere 2e. Dieſe Auſſicht darf ſich nicht nur 
auf den Exerzierplatz beſchränken, ſondern muß 
auch vor allen Dingen auf die Kaſernenſtuben 
ausgedehnt werden, in denen, wie wir aus eigener 
Erfahrung willen, die meiſten derjenigen Aus⸗ 
ſchreitungen vorkommen, die ſich ältere Gemeine 
gegen Kameraden zu Schulden kommen laſſen. 
Leider ſind vielfach gerade Vorgeſetzte und 
ſelbſt Offiziere diejenigen, die zu derartigen Miß⸗ 
handlungen auffordern. Es iſt ein beliebtes Syſtem, 
Leute, die ein ſchärferes „Herrannehmen“ des 
Zuges oder der Kompagnie beim Exerzieren ver⸗ 
ſchuldet haben, namhaft zu machen. Die anderen 
Mannſchaften betrachten das als eine latente 
Aufforderung, an dieſen armen Sündern mit 
Fäuſten, Füßen, Gewehrkolben, Klopfpeitſchen de. 
Lynchzuſtiz zu üben. 


In früheren Jahren konnte das Publi kum 
auf den Kaſernenhöfen eine gewiſſe Kontrole üben. 
Die Höfe waren zumelſt durch eiferne Gitter oder 
hölzerne Barrieren von der Straße getrennt, aber 
fo, daß ein jeder vermochte, den Exerzierübungen 
zuzuſchauen. Da büteten ſich rohe Vorgeſeßte, 
ſich zu Mißhandlungen hinreißen zu laſſen. Seit 
aber in den letzten Jahren die Kaſernenhöfe über: 
all durch hohe Mauern von der Straße getrennt 
ſind, ſeit ſelbſt die Tore durch dicke Eiſenblech⸗ 
platten gegen jeden Blick von außen gefeit ſind, 
it dieſe fo wirkſame Konlrole unmöglich ges 
worden, ſehr zum Schaden der Heeresleitung, 
die den Mißhaadlungen entgegenzutreten wünfcht. 
3—rV————— 


„Na, nun wollen wir nach dem goldenen Fal⸗ 
ken garnicht erſt fragen, der iſt gewiß auch heidi 
gepflogen.“ 


Martha ging ihren häuslichen Geſchäſten nach, 


ihr Bruder blieb entgegen feiner ſonſtigen Gewohn⸗ 
heit auf der Veranda und Franz, der dem Brauche 
gemäß, ein Pferd vorführte für den ſteten Morgen» 
ritt des Majors, mußte dasſelbe wieder in den 
Stall bringen. 

Hartwig war an feinen Bücherſchrank gegangen 
und breitete jetzt auf dem Verandatiſch Papfere 
201 ſich aus, die er demſelben entnommen hatte. 
Sa ds anſcheinend in die Durchſicht der 
e e verſenkte, ſpähte er aufmerk⸗ 
i hr, da ng He 
eilfertip, eine Schultaſche auf u. ne 


. 
gleich darauf ſtand der kleine Bursche in de a 


randa, 

„Du ſammelſt Briefmarken, nicht wahr 7 
„Ja, Herr Mojor, ich habe ſchon 423, ganz 
ſeltene darunter.“ 

„Auch dieſe?“ 

Heinze nahm eine ihm gezeigte Marke. Mit 
begehtlichem Blicke betrachtete er fie. 

„Nein, die habe ich nicht, Papa bekommt viel 
ausländiſche Briefe, aber dieſe, es iſt eine ſehr 
ſeltene, habe ich nicht. Leonardt Wiesner wollte 
neulich 60 Pfennige für eine ſolche haben, dieſe 
Marke hat keiner in meiner Klaſſe.“ 


nicht, ſich über ihre Quäler zu beſchweren, weil 
ſie fürchten, durch eine Meldung nur einer noch 
ſchlimmeren Behandlung ausgeſetzt zu werden. 
Auch hier muß Wandel geſchaffen werden. Es 
muß rachſüchtigen Vorgeſetzten durch Verſetzung v. 
ſ. w. unmöglich gemacht werden, mit Leuten, die 
fi über fie beſchwert haben, weiter in dienſtliche 
Berührung zu kommen. Es kann gewiß keine 
Armee ohne Disziplin beſtehen, aber durch Miß⸗ 
handlungen wird dieſe nicht beſeſligt. Unſer 
deutſches Heer, von dem wir mit Stolz bekennen, 
daß es das beſte der Welt iſt, lauft Gefahr, durch 
die erbärmlichen Mißhandlungen nur herabgeſetzt 
zu werden. (S. Redtepfl:ge.) 


Der Krieg in Südafrika. 


Beinahe hat es den Anſchein, als ob der 
Friede nun doch in Sicht ſei. Faſt alle Haupt⸗ 
burenführer ſollen in Klerksdorp verſammelt ſein 
und in gemeinſamer Beratung beſchloſſen haben, 
in Friedensverhandlungen einzutreten, falls Eng⸗ 
land vorher das Kabel zu einer direkten Unter⸗ 
handlung und Berfländigug mit Krüger freigiebt. 
Man glaubt in Amſterdam zu wiſſen, daß Präſi⸗ 
dent Rooſevelt mit dieſem Erfolge intervenirt und 
auch in der Unabhängigkeitsfrage Zugeſtändniſſe 
ſeitens Englands erwiinkte. 

Im englischen Unterhauſe erklärte Kriegs⸗ 
miniſter Brodrick: Lord Kitchener tellte mir 
mit, Vertreter aus Transvaal, darunter Schalk 
Burger, Reitz und Lucas Meyer, feien in Klerks⸗ 
dorp eingetroffen, wo Botha mit ihnen zuſammen⸗ 
getroffen ſei. Stein, Dewet, Delarey und drei 
Mitglieder der Regierung des ehemaligen O ranje 
Freistaates ſeie nebenfalls nach Klerksdorp gereiſt. 
(Beifall.) — Kolonialminiſter Chamberlain 
führte aus: Er wiſſe nicht, ob das freie Geleit 
für einen abgegrenzten Zeitraum gewährt worden 
ſel, es werde aber zweifellos fo lange aufrecht er⸗ 
halten bleiben, als die Verhandlungen fortichreiten. 
Am Schluſſe derſelben würden die Abgeſandten er⸗ 
mächtigt werden, jeder nach feinem Bezirk zurück 
zukehren. Abg. Black fragt, ob Schalk 
Burger und die anderen der Verbannung ausge⸗ 
fegt fein würden, falls ſie nach ihrer Rückkehr zu 
den Linien der Buren gefangen würden. Cham⸗ 
— Bas erwiderte, die Proklamation bleibe in 

raft. 


Deutſches Neid. 


— Der Reichskanzler war, wie gemeldet, 
am Donnerſtag in Wien. Der Hauptzweck feiner 
Reife fol die Angelegenheiten des Dreibunds und 
— — 


„Nun, ich wollte Dir eine Freude damit machen, 
hier nimm ſie.“ 

„O, Herr Major!“ 

„Und was macht Tante Helene?“ 

„Tante Helene iſt krank.“ 

„Krank?“ 

„Ja, Ello, die ja mit ihr in demſelben Zim⸗ 
mer ſchläft, ſagt, Tante Helene hätte faſt garnicht 
geſchlafen und Ella iſt ihr ſo gut, ſie hat deshalb 
auch nicht geſchlafen. 

„Wer, Ella oder die Tante ?“ 

„Nein, Tante Helene! Ich habe auch einmal 
nicht ſchlafen können, als ich Zahnſchmerzen hatte, 
aber Ella meint, Tante Helene hätte keine Zahn⸗ 
ſchmerzen.“ 

„So —, nun mußt Du wohl zur Schule?“ 

„Ja, Herr Major, ich danke ſchön für die 
ſelſſame Marke,“ ſagte der Kleine in kindlich ra⸗ 
ſchem Uebergange von Leid zur Freude, ich will 
ſie gleich in der Klaſſe zeigen, die werden Augen 
machen.“ 

Er zog den Hut und Irabte von dannen. 

Hartwig verſenkte ſich wieder in ſeine Schrif⸗ 
ten. Da endlich klang das Gartenpförtchen, und 
Helene, die meift um dieſe Zeit, nachdem ihre 
Rilrgebefohlenen zur Schule ſpediert waren, auf 
das Stündchen, da der Major ausritt, und Martha 
allein war, ſich einfand, schritt die Stufen empor. 
Sle Fe 5 925 ic ub aus. 

artwig erho und eilte ihr entgegen, ihr 
den Morgengruß bictend. e 
Sie war erſtaunt, ihn um dieſe Stunde zu 


erner: 
f „Oraf Bülow ſowohl wie die Slaatsmänner, 
mit denen er ſich unterhielt, wurden in der 
Ueberzeugung beſtärkt, daß die internationale 
Politik fortan auf den gleichen Grundlagen 
wie bisher ruhen werde. Die Wiener Unter > 
redungen haben ergeben, daß der bisherige 
Zuſtand als ein ſo guter erachtet wird, daß 
man nichts Beſſeres an deſſen Stelle ſetzen 
ſollte, um nicht die Gefahr herauf zu beſchwören, 
daß das Beſſere vielleicht minder gut wäre, 
als das bisherige Gute. Der Dreibund wird 
alſo weiter beſtehen und wird erneuert werden.“ 
— Stadtrat Kauffmann hat bekanntlich 
auf die Bürgermeiſterwahl für Berlin verzichtet. 
Die Juriſten der Stadtverordnetenverſammlung 
haben nun Zweifel erhoben, ob daſſelbe bei der 
Bedeutung der Sache formell korrekt jet. Jafolge⸗ 
deſſen iſt man in der Verſammlung übereinge⸗ 
kommen, die Angelegenheit vorläufig auf ſich be⸗ 
ruhen zu laſſen. Dazu erklärt der ſoz.⸗dem. 
„Vorwärts“: 

Kauffmanns frelſinnige Parteifreunde haben 
in ihrer ſittlichen Verwilderung und erbärm⸗ 
lichen Gefinnungsloſigkeit Kcuffmann beſtürmt, 
zu verzichten. So ſei Kauffmann ſchließlich 
unter der Pein der fortgeſetzten Charakterloſig⸗ 
keit ſeiner Freunde zuſammengebrochen. Da 
ſei Kauffmann nicht im Stande geweſen, ſich 
mehr zu wehren. 

Dagegen legt die „Freiſ.⸗Zt g.“ energiſch 

Verwahrung ein: — 

Frecher und lügenhafter hat der „Vorwärts“ 
nie geſchwindelt, als in dieſem Falle. Zwiſchen 
Kauffmann und ſeinen Parteifreunden, insbe⸗ 
ſondere dem Abg. Richter, hat niemals dle ge⸗ 
ringſtie Meinungsverſchiedenheit über das Ver⸗ 
halten Kauffmangs beſtanden, weder vor feiner 
Erkrankung noch nach feiner Erkrankung. 

Die bürgerl⸗dem. „Volkszt g.“ ſagt: 
Der Verzicht wird im Roten Hauſe nicht ernſt 
genommen. Das Schreiben Kauffmanns ſoll 
nicht von ihm ſelbſt geſchrieben ſein. Ein an⸗ 
derer ſoll es ihm zur Unterfchrift unterbreitet, 
und Kauffmann es lediglich unterjchrieben haben. 
Das Schreiben ſoll ſehr konfus fein. Es ſoll 
ein ärztliches Begleitſchrelben daneben gelegen 
haben, worin der Empfänger gebeten wird, das 
Schreiben zu den Akten zu legen. Andererſelts 
wird wieder behauptet, Kauffmann ſei ſo ſchwer 
gemütskrank, daß er eben deswegen das konfuſe 
Schreiben ſelbſt ſehr wobl hätte verſaſſen können. 
Sämtliche Blätter ſtimmen darin überein, daß 
die ganze Geheimniskrämerei des Magiſtrats und 
des Kollegiums zu verwerfen ſei. Bemerkt fei 


— . — — — 
finden, er aber dieß ihr keine Zeit, ein ſolches Er⸗ 
ſtaunen zu äußern. 

„Ich liege hier auf der Lauer, Fräulein von 
Hochwalden,“ ſagte er, „und zwar erwartete ich 
Ihre Ankunft.“ 

„Die meinige?“ 

„Ich bedarf Ihres Rates in einer Angelegen⸗ 
beit, über welche nur Sie mir Beſcheld geben 
können und wenn Sie mir trotz Ihres leidenden 


Befindens — “ 
unterbrach ſie ihn er⸗ 


„Woher wiſſen Sie?“ 
rötend. 

„Heinz lief vorüber und erzählte, Sie ſeien 
krank,“ erklärte Hartwig, und da Helene in ſicht⸗ 
licher Verlegenheit hierauf nichts zu ſagen wußte, 
fügte er raſch hinzu, „wenn Sie alſo eine Viertel- 
Munde meinem Anliegen widmen könnten, würde 
ich Ihnen recht, recht dankbar ſein.“ u 

„Sie wiſſen, daß ich es gern tue, Herr 
Major.“ 

„Das iſt wider die Abrede, der Titel iſt ver⸗ 
allet.“ 

„Ich bin bereit, Herr Hartwig.“ 

„So iſt's recht, aber hier zwiſchen dem Wuſt 
meiner Schreiberei iſt's ungemütlich, haben Sie 
Luſt, mir im Gehen die Audienz zu gewähren. 

„Sie ſprachen von einem Rate — entgegnete 
das junge Mädchen erſtaunt, ſchritt aber willig an 
Hartwigs Seite die Stufen hinab und den Kies⸗ 
weg entlang. 

„Ja,“ ſagte dieſer, „zunächfi eine Frage. Auch 
Sie werden Waldenftein bald verlaſſen. Geſtern 
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noch, daß Syndikus Dove, der als Kudidat für 
den Bürgermeiſter⸗Poſten genannt wurde, im libe⸗ 
ralen „B. T.“ erklärt: er werde ſich nicht 
mehr bewerben. 


— Die Antiſemiten machen Schule. 
„Central News“ in London melden aus 
Schanghai: 


„Eine Fremdenhetze brach in Ningpo aus 
zw i britiſche und zwei deutſche Kriegsſchiff⸗ 
gingen ſchleunigſt dahin ab. Die Eingeborenen 
beſchuldigen die kathollſchen Miſſſonare, einem 
Knaben die Augen ausgeſtochen zu haben. Die 
Lage iſt beunruhigend. 

Wie bei uns, nach Anſicht von Liebermann, 
Ahlwardt, Päckler und Conſorten, die Juden 
nach Chriſtenblut lechzen, fo ſchelnen die Schlitz⸗ 
augen im Reiche der Mitte, die Miſſionare der 
Luft an Knabermord zu beſcku l digen. 

— Der Wiener Botſchafter iſt Fürſt 
Philipp zu Eulenburg, ein fp.cieller Freund uns 
ſeres Kaiſers. Schon des öfteren hat man ſich in 
der Preſſe darüber aufgehalten, daß der Fürſt fo 
häufig von Wien abweſend iſt, zumal wenn dort 
etwas Wichtiges vor ſich geht. Auch itzt, wo 
Graf Bülow dort weilte, war er — fern von 
Madrid! Die Mutter des Bolſchaſters ſoll ſich 
krank in Meran aufhalten, der getreue Sohn ſei 
u ihr geeilt, ſo lautet das Entſchuldigungsatteſt. 

Welch Pech: Immer, wenn „etwas los“ iſt, muß 
Füͤrſt. Philipp auf Reifen ſein! 


Parlamentariſches. 


0 In der Tarifkommiſſion des Reichs⸗ 
tags wurden die von uns geſtern ſchon ange⸗ 
gebenen Viehzölle beraten. Staats kretär Po f a⸗ 
dowsky führte aus: Niemand werde daran 
zweifeln, daß er ernſilich wüaſche, das handels⸗ 
politiſche Verhältnis zu anderen Staaten auf eine 
neue Grundlage zu ſtellen. Allgemeine Wahr⸗ 
beiten können nicht oft genug wiederholt werden, 
und darum betone er nochmals, daß ein Doppel⸗ 
tarif unter Umfländen ein ſehr gutes handels⸗ 
politiſches Inſtrument fein könne, aber nur unter 
der Vorausſ gung, daß die Minimalfäge nicht zu 
hoch gegriffen werden. Solche Mintmalſätze, wie 
fie bier bei den Vlehzöllen gefordert würden, ſeien 
mit Handelsverträgen nicht vereinbar. Die 
anderen Staaten würden ſich ſofort alle in die 
Poſition des Gegners ſitzen. Auf diefer Baſis 
könnten Verhandlungen nicht zu einem Reſultate 
führen. — Der Zolltarifentwurf ſei nur eine erfie 
Skizze. Wenn j itzt nur eine loſe Ueber⸗ 
arbeitung des Materials vorgenommen werde, ſo 
habe das den Fehler, daß ſchon jetzt cin Vorurteil 
gegen die erſte Skizze entſtehe, während bei der 
zweiten. Leſung und im Plenum vorausfichtlid 
eine wundervolle Bildſäule herauskommen würde. 

achen links.) Er könne nur den Freunden der 
ollvorlage raten, etwas energiſcher für die end» 
gültige Geſtaltunz des Entwurfs vorzuarbelten 
und von dem Syſtem der Mindeſtzölle abzugehen. 
Was feine Rundreiſe betreffe, fo können die 
Herren glauben, daß es keine reine Vergnügungs⸗ 
reife geweſen ſei. Aber es gebe Dinge, wo ſich 
die Regierung nicht in die Akten ſehen laſſen könne, 
auch wenn für fie kein Redaktionsgehelmnis bes 
fiebe. — Dieſe Ausführungen konnten die Ans 
nahme der agrariſchen Anträge nicht verhindern. 
Namens des Centrums erklärte Abg. Herold, 
daß von ihnen weitere Bindungen von Minimal 
zöllen nicht verlangt würden. 


Ausland. 


Belgien ſieht am Vorabend der Revolution. 
Blutige Straßenkämpfe, Barrikadenbaue ſind an 
der Tagesordnung. Der Bürgerkrieg iſt entflammt. 
Am Montag ſoll allgemein die Arbeit niedergelegt 
werden. Der Generalrat der Arbeiterpartei ruft 
die Bevölkerung zu den Woffen. Das Militär 
macht teilweife mit den Zwillſten gemeinſame 
Sache. Und warum das alles? Die Arbeiter, 
die in Kohlenbergwerken und in Fabriken ein kei⸗ 
neswegs beneiden wertes Daſein führen, find polis 
tisch faſt rechtlos, während die herrſchende Klaſſe, 
klein an Zahl, aber groß on Einfluß, die Geiſter 
— nn nn n  L } 
wichen Sie der Erörterung dieſes Entſchluſſes aus. 
Dann, als Sie fort waren, hat mir Martha da⸗ 
von erzählt. Viel erzählt, Fräulein Helene, es 
war faſt Mitternacht geworden dabei. Nun alſo 
zu meiner Frage. Dieſe Tage haben ſo viel 
Wechſelvolles und Stürmiſches gebracht, daß wir 
uns ſelbſt kaum gehörten, jetzt erſt wird es Frlede, 
völliger, wirklicher Friede hier, letzt könnten wir 
uns als das empfinden, was wir ſein wollten, ein 
Kreis gleichgeſtimmter, verſtändnisfroher Menſchen. 
Wird es Ihnen leicht, aus dieſem Kreiſe zu 
ſcheiden?“ 

Helene blickte befangen vor ſich hin. „Herr 
Ma —” begann fie, er aber fiel ein. 

„Nein, nein, es iſt wirklich nichts mehr mit 
ojor. Alſo wollen Sie mir dieſe Frage 
beantworten?“ 

Helene blieb im Laubgange ſtehen. Jähe Nöte 
und Bläſſe wechſelten in ihrem Geſicht, mit leiſer 
2 und ſtockend von Satz zu Satz antwor⸗ 
ete fie: 

„Ich fand hier, was ich Heimatloſe, von der 
Welt Verleumdete, nie hoffen durſte: herzilche 
Freundſchaft und wurde ſo froh, ſo reich, als das 
Glück und mein Lebensalter es bieten können. 
Möge Martha auch fernerhin —“ 

Er griff das eine Wort auf und fragte 
„Wei dll or 

e e empor. 

We bitter das klingt,“ verwies fie vor⸗ 
wurfevoll und fuhr dann fort: „Ob, fie ahnte 
kaum, was ſie mir tat, was ſie mir war! 


Sie längſt ſagen wollte 


niederhäll. Jetzt verlangt das Volk das allge⸗ 
meine, gleiche Wahlrecht. 

Die Regierung hat in Vorausſicht weiterer 
blutiger Zuſammenſtöße das belgiſche „Rote Kreuz“ 
erſucht, ſein geſamtes Material aushilfsweiſe zur 
Verfügung zu ſtellen. Der Generalrat der ſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei beſchloß den Erlaß eines 
Manifeſtes, das die Arbeiter auffordert, Mittwoch, 
dem für die Verhandlung der Verfaſſungsrevlſion 
anberaumten Tage, bis auf den letzten Mann ſich 
auf der Straße einzufinden, um die Revifion mit 
allen Mitteln zu erzwingen. 

Vorgeſtern Nacht kam es in Brüſſel, der Haupt⸗ 
ſtadt, zu blutigen Zuſammenſtößen. Die berittene 
Gendarmerie chargterte, drei Perſonen wurden 
ſchwer verletzt. Unzählige Revolverſchüſſe in Läden 
und Caféfenſter wurden abgegeben. Es wurden 
Barrikaden errichtet und Revolver⸗ und Gewehr⸗ 
ſchüͤſſe gewechſelt. Polizei und Gendarmerie wurden 
an mehreren Stellen überwältigt. Beſonders heftig 
war eln Zuſammenſtoß in der Rue des Minimes, 
wo von beiden Selten mehr als 100 Schüͤſſe 
fielen. Ueber 30 Verwundete, unter ihnen Frauen 
und Kinder, wurden in dem in ein Lazareth um⸗ 
gewandelten Volkshauſe untergebracht. Andere wur: 
den in Krankenhäuſer oder auf die Polizeibureaus 
geſchafft. Als die Menge die Straße zu verbarri- 
kadieren ſuchte, machte die Gendarmerie vom Ba⸗ 
jonctt Gebrauch, wobei fie mit Steinwä:fen empfan⸗ 
gen wurde. Um Mitternacht ſchien das Stadtoier⸗ 
tel, in dem das Volkshaus liegt, in voller Revo⸗ 
lutlon zu ſein. Man hatte dort die Schienen der 
Straßenbahn losgelöst und eine Barrikade erricktet. 
Nach wiederholten Bemühungen gelang es der Po⸗ 
ligei, die Straßen und das Volkshaus zu ſäubern. 
Um ein Uhr früh ſchien die Ruhe wiederhergeſtellt 
zu jein. Die klerikalen und liberalen Blätter wen⸗ 
den ſich mit Empörung gegen die unwürdigen Aus⸗ 
ſchreitungen der letzten Tage. Gluͤcklicherweiſe be⸗ 
ſchränkte ſich die Zahl der Opfer auf etwa 50, 
ein wahres Wunder, denn im ganzen Bezirk des 
Volkshauſes bis zur Avenue Louife hinauf wurde 
mehrere Stunden hindurch ununterbrochen gefeuert. 
Die ganze Gegend bot ein düſteres Bild wahrer 
Revolution. In das Knattern der Revolver milchte 
ſich das Klirren der Scheiben, die Aufſchrele der 
Verwundeten, das Klappern der gegen die Facaden 
geſchleuderten Steine. Während die Laternen er⸗ 
loſchen, flackerten ſchnell wieder gelöſchte Flammen 
aus den Barrikaden empor, zu denen das Material 
vom Neubau der deutſchen Schule genommen war 
— ein Nachtbild von grauſigſter Wirkung! 

Geſtern halten alle Geſchäßte zeitig geſchloſſen, 
aus Furcht vor Plünderungen ſeitens der die Stadt 
durchziehenden Volksmaſſen. Kavalleritpatroulllen 
bewachen die Stadt. Auch aus anderen belgiſchen 
Städten liegen Meldungen über neue Kundgebungen 
zu Gunſten des allgemeinen Stimmrechts vor. 

Recht bedeutſam iſt, was die nat. Iib. „Leipz. 
N. Nachr.“ über die Uaruhen in Belgien ſchreiben: 

König Leopold, den ein Abgeordneter in der 
Kammer juͤngſt in zarter Anſpielung auf bie 
Vorzüge der tugendſamen Cleo de Me: 
rode als König Cleopold begrüßte, hat keinen 
vergnügten Geburtstag erlebt. Als er von feinem 
Aufenthalt in dem höchſt fashionablen Bicrrig 
heimgekehrt war zu den heimatlichen Gefilden und 
in Brüſſel den Salonwagen verließ, um ſein 
Automobil zu beſteigen, — in der Leidenſchaft 
für dieſes Vehikel begegnet er ſich mit dem in 
der Welt, in der man ſich amufert, gleichfalls 
nicht ganz unbekannten King Edward —, da 
tönte ihm ſtatt des erwarteten Lebehochs ein 
wenig melodiſches „Es lebe das allgemeine Wahl⸗ 
recht“ in die Ohren. Ja, die Begelſterung der 
zu feinem Empfange Verſammelten verſtieg ſich 
ſogar bis zu dem. Rufe „Vive la Republique“. 
Das find bittere Erfahrungen in einem Alter 
von 67 und nach einer Regierung von 37 
Jahren, zumal, da es ſich hier nicht nur um 
die Kundgebung einiger Schreler, ſondern um 
eine in ganz Belgien zlemlich ſtark verbreitete 
Stimmung handelt, die nicht nur von den So⸗ 
zialdemokraten, ſondern auch von dem liberalen 
Bürgertum in ausglebigſter Weiſe geteilt wird. 


—5—h—˖rte ... 
gab alles in dem unbewußten Drange des Gebens 
und wurde nicht arm dabei, aber wie reich, wie 
lebensmutig hat ſie mich gemacht, die ich, vor 
nun faſt einem Jahre, fo müde und ſo troſtlos 
war.“ 

Es klang nicht mehr bitter, aber 
als Hartwig wieder nichts ſagte, als 

„Immer nur Martha!“ 

„Kann Sie das kränken ?“ fragte Helene. „IH 
es nicht Ihre Schweſter? Habe ich nicht auch Ihre 
Freundſchaft, da die schreckliche Zeit die fremdiſten 
Menſchen zufammenführte und in wechſelweiſer 
Hilfe prüfte, dankbar erwidert?“ Tränen perlten 
in den fragend auf ihn gerichteten Augen und ein 
Ausruf des herbſten Schmerzes war es, als ſie 
ſchloß: „Nein, nein, es wird mir nicht leicht wer⸗ 
den, zu gehen, bei Golt nicht leicht!“ 

Er hatte ihre Hand ergriffen, fie wehrte es 
nicht. 

„Tränen, ſagte er, „und ich habe ſie verſchul⸗ 
det. Doch kann ich mich nicht anklagen deshalb, 
ich mußte die Frage ſtellen, ich muß ja Antwort 
haben. Wozu nun das Zagen, das Forſchen nach 
Dingen, die ich garnicht wiſſen wollte. Ja, Helene, 
es kränkt mich, wenn Sie nur Martha nennen, 
die Sie vermiſſen würden da draußen in der 
Fremde, ich bin eiferſüchtig auf meine Schweſter. 
Wenden Sie ſich nicht ab. Laſſen Sie mich in 
den ruhigen, klaren Augen, welche mich ſo leicht 
verſtehen, die Zuverſicht finden, daß Sie hören 
wollen, was ich Ihnen zu fagen habe, längſt, 
und doch verſchwieg. Mir, 


wehmütig, 


Provinz. 


Schwetz, 11. April. Ein Königs⸗ 
berger Arzt, Dr. Stapelwelde, ſollte 
wie die „Oſtd. Preſſe“ in Bromberg mitgeteilt 
hatte, in Geſellſchaft eines jungen Mädchen ver⸗ 
ſchwunden ſein. Die Nachricht iſt falſch. Der 
Arzt erklärt jetzt: Er habe bereits am 1. April 
in Königsberg ſeine Proxis aufgegeben, um ſich 
in Schwetz niederzulaſſen. Er habe ſich in den 
erſten Tagen des Monats April in Schwetz durch 
einen anderen Arzt vorläufig vertreten laſſen und 
fit dann am Mittwoch ſelber dorthin übergeſtedelt. 

** Marienwerder, 11. April. Der War⸗ 
teſaal 1. und 2. Klaſſe wurde hier vor 
kurzem eröffact. Bald ſtellte ſich heraus, daß der 
Bau nicht wetterfeſt iſt. In einer ſchönen Nacht 
hatte es dermaßen durchgeregret, daß der Raum 
cher einer Badeanſtalt als einem erſtklaſſigen War⸗ 
teſaale glich. — Ein empfehlenswerter Baumeiſter! 

Konitz, 10. April. Ein dreiſter Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl iſt in den Kleiderladen der 
„Goldenen 99“, Inhaber Kaufmann Lipowski, 
verübt worden. Durch ein mit einer hölzernen 
Fenſterlade und einer eifernen Querſtange verſehe⸗ 
nes Fenſter haben ſich die Diebe, nach Eindrücken 
einer Glasſcheibe, Beſchädigung der Fenſterlade 
und gewaltſamer Entfernung der Elſenſtange aus 
den Krampen Eingang verſchofft. Ja aller Ruhe 
haben ſich die Spitzbuben anſcheinend vollſtändig 
qu pirt; cs fehlen drei bis vier Anzüge, Ueber⸗ 
zieher und mehrere Kopfbedeckungen, alte abgetra⸗ 
gene Kleidungsſtäcke find dafür zurüͤckgelaſſen. Die 
Ladenkaſſe iſt erbrochen und ihres Inhalts, etwa 
100 bis 200 M., beraubt worden. 

* Baldenburg, 11. April. Ein Ein 
bruch iſt in das Poſtamt verübt worden. Es 
ſollen 3000 M. und verſchiedene Wertſachen ge⸗ 
raubt fein. Eine Zigeunertruppe iſt als verdächtig 
verhaftet worden. 

Danzig, 11. April. Für die Veran⸗ 
ſtaltung einer Gewerbeausſtellung 
im Jahre 1904 hat vorgeſtern der Gewerbe⸗Ver⸗ 
ein ſich in gut beſuchter Sitzung entſchleden. Man 
will für Verwirklichung des Projekts, (von dem 
wir ſchon Mitteilung machten), wirkſame Propa⸗ 
ganda machen. 

Einen frechen Diebſtahl verübte ein 
15jähriger Kaufmannslehrling, der in einem Gar⸗ 
derobengeſchäft angeſtellt war, indem er einem Eu: 
fenden Kunden das Portemonnaie mit 150 M. 
aus der Taſche ſtahl. 

Ein Einbruch wurde in die Poſtogentur 
zu Meiſterswalde verübt. Geſtohlen ſind etwa 
300 M. bares Geld, Poſtwertzeichen und die 
amtlichen Stempel. 

Königsberg, 11. April. Vom „Rö- 
nigsberger Skat“ handelt eine neue 
Broſchüre, die bei Karl Schrader in Stolp er⸗ 
ſchienen iſt und den Privatlehrer Dr. Friedrich 
in Stolp zum Verfaſſer hat. Das kleine Heft⸗ 
chen, das allerdings auch ſonſt einen etwas wunder⸗ 
lichen Eindcuck macht. ſchreibt die „K. H. Z.“, 
fiellt die Behauptung auf, daß der 1858 erfundene 
Königsberger Skat „olle anderen Skatarten“ über: 
treffe und der Matador aller edlen Karten⸗ 
ſpiele ſei. 

Königsberg, 11. Apr. Wegen der 
Fleiſchteuerung hatten am 21. Okt. 
zahlreiche hieſige Vereine eine Eingabe an die 
ſtädt. Körperſchaften gemacht. Dorauf iſt jetzt 
die Antwort in Form einer Denkſchrift erſchlenen, 
worin cs heißt: „Feſtgeſlellt ſei, daß in der 
Zeit vom 1. April bis Sept. 1901 die Preiſe 
für Rinde und Hammelfl iſch unverändert geblieben 
und nur die Preiſe für Kalb⸗ und Schwein fleiſch 
bedeutend geſtiegen And. Die Steigerung für 
Kalbfleiſch ſei aber nur eine in jedem Sommer 
eintretende Erſcheinung. Im Großhandel ſeien 
die Fleiſchpreiſe in demſelben Maße geftiegen und 
auch die Schweinepreife ſelbſt, die in der Zeit 
vom April bis September in fünf von ſieben 
Kreiſen nach den Aufzeichnungen des „Korreſpondenz⸗ 
blait:8 der Landwirtſchaſtskammer“ um 9 oder 
10 M. pro 100 kg emporgeſchnellt find. Die 
Steig rung der Preiſe für lebende Schweine fi nde 
ihre Erklärung darin, daß ſeit dem 1. Okt. 1900 
— — 
mir würde es ſehr wehe thun, Sie für immer 
gehen zu ſehen, und wenn Martha nicht wäre, 
ſagen Sie mir, würde ich Ihnen nichts ſein?“ 

Ein Blick traf ihn aus den herrlichen, tlef⸗ 
blauen Augen, ein Blick ſo voll Jammer und 
Liebe zugleich. Er wollte das zitternde Mädchen 
an ſich zichen, Helene aber machte ſich los, nahm 
ſelbſt ihre Hand aus der ſeinigen. 

„Mein Gott, mein Gott!“ ſchluchzte fie, „ich 
kann, ich darf Ihnen nichts ſein!“ 

Und nun umfaßte er fie doch. 

„Alles — !* ſagte er faſt flüfternd und in 
innigſtem Tone. „Dies Herz hat Ihnen längſt 
gehört, jetzt erſt bekennt es Ihnen all ſein Hoffen 
und Wänſchen, jetzt ſtoßen Sie es von ſich, ſagen 
Sie, daß es Ihnen leicht fällt, zu gehen und — 
dann gehen Sie!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Luſtige Ecke. 

Verblümt. Herr (zum Diener) : a 
alt iſt eigentlich die Tochter des Hauſes? 
Diener: „Das kann ich nicht genau fagen — 
ich weiß nur, daß ſie ſich nicht mehr photographlren 
laſſen kann, ſondern nur noch malen! 

Zu ſpät. Leutnant „Warum biſt Du 
denn jo ſchwermütig, Peter?“ Burſche: „Meine 
Llebſte iſt mir untreu geworden! Leutnant: 
„Na, da nimmſt Du Dir 'ne andere l“ 
: „Ja, Herr Leutnant, das war ja ſchon 
die and' re !* 


mit dem Inkrafttreten des Fleiſchbeſchaugeſctzes, 
das die Einfuhr von MWürften er 2 — 
Auslande unterfagt, die inländiſche Wurſifabrikatlon 
ſtark zugenommen habe. Dazu war das Angebot 
von Schweinen 1901 durch die Grenzſperce für 
Schweine niediger gehalten und noch beſonders 
vermindert durch die Schweineſeuchen. Alles 
dieſes habe zur Folge gehabt, daß ſowohl ein 
weſentlicher Rückgang der Schweineſchlachtungen 
auf dem Schlachthof ſelbſt als auch in der Einfuhr 
außerhalb Königsbergs geſchlachteter Schweine 
eingetreten ſel. Die Preiſe für Schwein flelſch 
ſeien in ganz Deutſchland im Jahre 1901 be⸗ 
deutend geſtiegen. Das Angebot jet entſprechend 
niedriger. So ſei z. B. für September der 
Auftrieb an lebenden Schweinen gegenüber dem 
gleichen Monat des Vorjahres zurückgegangen 
in Berlin von 44 296 auf 30 572 Stuck, in 
München von 21 679 auf 18 127, in Dresden 
von 17 463 auf 13 978 Stuck uſw. Daß die 
Fleiſchpreiſe hohe ſeien und eine Herabminderung 
zu wünſchen bleibe, werde allgemein anerkannt. 
Die gemiſchte ſtädtiſche Kommiſſion habe es dem⸗ 
zufolge als ihre eigentliche Pflicht erachtet, Mittel 
und Wege zur Abhilfe dieſer Kalamität zu ſuchen. 
Trotz gewiſſer geſundheitlicher Bedenken ſchlägt 
die Kommiſſion vor, mit Rückſicht auf die minder 
bemittelte Bewö kerung darauf Bedacht zu nehmen, 
die Konkurrenz des auswärts geſchlachteten 
Flelſches zu erleichtern. Die Denkſchrift kommt 
zu dem Schluſſe: „Wem die Bekämpfung 
der hohen Fleiſchpreiſe ernstlich am Herzen liegt 
der ſorge für Zulaſſung des Weltbewerbes der 
Nachbarländer auf den heimiſchen Vietmärklen, 
we 155 vermehrtem Angebot dle hohen Viehprelſe 
nachlaſſen.“ 

* Sumbinnen, 11. April. Einen 
Selbſtmordverſuch beging der Pächter 
des Hotels „Zur goldenen Traube“, indem er ſich 
in den Kopf ſchoß. Schlechter Geſchäſtsgang 
ſcheint die Veranlaſſung zur Tat zu ſein. Ec hatle 
das Hotel erſt im Oktober übernommen. 

* Kaukehmen, 11. Apell. Verhaftet 
ee ur pt De. Manufalturwaren- 
ge von Wißansky un , Raufmann 
Wißansky, nachdem 9 a Fehlbetrag 
von 50—70 000 M. feſtgeſtellt worden war. 

* Witkewo, 11. April. Die Apotheke 
des Herrn v. d. Often iſt in den Beſitz des 
Apothekers Ruczinsli aus Bromberg übergegangen. 
O. hatte fie vor 12 Jahren für 52000 M. an⸗ 
gekauft, eine Drogerie eingerichtet und ein neus 
Gebäude für beides errichtet, was ca. 20000 M. 
gekoſtet hat. R. zahlte für Apoth ke und Drogerie 
129000 M., fo daß O. einen Gewinn von ca, 
50000 M. erziehlt hat. 

* Bentſchen, 11. Apr. Von einem 
gewaltigen Orkan if die bei 
Kceutſch h imgeſucht worder. Abgedeckte Gebäude, 
umgemorfene und zerbrochene Bäume und Zäune 
bezeichnen den Weg, den er genommen hit. Die 
maſſive Sckule iſt zum Teil abgedeckt. Heute 
Nacht herrſchte ſtarker Froſt, der in den Gemüſe⸗ 
gärten großen Schaden angerichtet hat; die grünen 
Pflänzchen find erfroren. 

* Poſen, 11. April. 45 Prüflinge 
hatten ſich zu der am 8. u. 9. Apr. cr. unter Borfig 
des Provinzial⸗Schulraths abgehaltenen Aufnahme⸗ 
prüfung in das königliche Lehrerinnenſeminar 
gemeldet. 19 mußten wegen unzureichender 
Leitungen, die Fähigkeit, j bt ſchon in ein Seminar 
einzutreten, abgeſprochen werden. — Der Sa⸗ 
maritertag wird hier am 1. und 2. Juli 
abgehalten. 

— 


Lokale Nachrichten. 


T bor u. den 12. April, 

* Zur wirtſchaftlichen Lage. In den 
Blättern wurde in der legten Zeit mehrfach auf 
allerhand Symplome bingewleſen, die den Beginn 
einer Beſſerung der Verhältniſſe andeuten ſollten 
Möglich iſt es, daß bier und da ſich vereinzelte 
Merkmale der Wiedererſtarkung unſeres Geſchäfts⸗ 
lebens geltend machen, zu der Hoffnung auf einen 
ſchnellen und allgemeinen Umſchwung zum Beſſern 
geben ſie — leider! — noch kein Recht. In 
der Elſeninduſtrie iſt es beim Alten geblleben, in 
der Kohleninduſtrie iſt es ſchlechter geworden; auch 
auf den Erzbergwerken, die bisher von der Keiſe 
ſo gut wie überhaupt nicht betroffen wurden, Hat 
ſich die Arbeiteriage wieder verschlechtert. Die 
Verminderung der Schichten und die Kürzungen 
der Löhne auf, ben Eiſenhüttenwerken beſtehen 
fort, beide zuſammen bewirken ohnküͤrzungen 
bis zu 50 pt. Die Lobnfarzangen, werden. 
fo conſtatirt die „Arbeitemaft + Gorrefpondeny 
faft durchgängig obne ea ag ine Werk 
geleht, mas naturgemäß iu fc Fasten Gtreitg- 
keiten führt. Zwar B Ent er einheimiſche 
Acbelter, aus Angſt vor Entlaſſung, ohne die 

e einer Drganifation, noch ſehr oft den 
ungefändigten Lohnabzug gefallen, nicht aber der 
gelernte deuiſche Arbeiter, ja auch der Unger, 
Italiener und Galiſier nicht. Unter dieſen 
Umſtänden leidet das Verhältnis zwiſchen Arbeitern 
und Unternehmern ſehr ſtark. Auf den Kohlen⸗ 
gruben wird der Arbeiterwechſel größer und die 
Maßregelungen unbeliebter ſowie zu wenig leiſten⸗ 
der Arbeiter nehmen zu. Die Löhne für er⸗ 
wachſene Arbeiter ſind gelegentlich auf 1,25 M. 
geſunken. Alles in allem — ein Bild der ge⸗ 
drückten Lage auf dem Arbeitsmarkte ! 

„An und auf der Weichſel herrſcht bei 
hohem Waſſerſtande reger Verkehr. Die Uferbahn 
ſchleppt lange Reihen von Wagen, die mit Holz, 
Getreide, Stüdyütern ꝛc. beladen find, heran. 
Sie werden tells vor den Handelskammer ſchuppen, tells 
am Ufer durch direkte Verladung in die zum Weiter ⸗ 
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transport bereitſtehenden Kähne gefrachtet. Die 
leeren Wagen nehmen von anderen Schiffahrts⸗ 
zeugen wieder neue Fracht auf, werden von 
Pferden zuſammengefahren und haben zu warten, 
bis ein ganzer Traln abdompft. Das Speditions⸗ 
geſchäft iſt im vollen Gange. Faſt an Hundert 
Wagen ſieht min täglich von und zur Uferbahn 
fahren, die den Verkehr von den Speichern und 
fonſtigen Stückgutſammelſtellen vermitteln. Ganze 
Schiffslabungen mit Brettern gelangen nach Berlin 
zur Verſendung. Ebenſo werden ſchon zurecht⸗ 
gehauene Balken, per Achſe angefahren, nach Ham⸗ 
burg verladen. Dampfer, die ihre Ladung gelöſcht 
und mit der Verladung von neuen Waren (Stäck⸗ 
gütern) gleich fertig find, werden angehelzt. Am 
fernen Horlzont verkünden die Rauchwolken die 
Ankunft eines neuen Dampfers. Ebenſo tauchen 
auch die Segel von heranziehenden Schiffen auf. 
Ueberall herrſcht ein reges Treiben, das für viele 
Arbeitsloſe lohnenden Verdlenſt bringt. Aber auch 
halbwüchſige Burſchen, die mit din Polizeibeamten 
auf immerwährendem Kriegsfuße ſtehen, treiben ſich 
dort umher oder tauchen aus dem Gewühl immer 
dort auf, wo das Auge des Geſſtzes nicht wacht. 
Iſt aber die glänzende „Pickelhaube“ in Sicht, 
dann huſch — find fie verſchwunden, um erſl 
nach längerer Zeit wieder zu erſcheinen, um, wie 
ſagt man doch ſchnell: im Trüben zu fiſchen. Gar 
eifrig find auch die Bootbeſitzer beim Ausboſſern, 
Kitten und Teeren ihrer Boote. Oberhalb von 
der Fähre werden Steine aus⸗, Faſchinen für die 
Strombauver waltung zum Ausbeſſern und Neu⸗ 
legen von Buhnen eingeladen. Auch die Krähne 
an der Zeichſelbrücke find in voller Tätigkeit. 
Nur der elektriſche Krahn — aach ein Arbelts⸗ 
loſer — hut noch nichts zu tun. 

Zum Feuertod verdammt. Bei den 
Oberpoſtdircknonen ſammeln fi die alten Poſt⸗ 
wertzeichen: Briefmarken, Poſtkarten, Poſtan⸗ 
weiſungen u. ſ. w. durch die Einziehung der Be⸗ 
ſtände und den Umtauſch der noch in den Händen 
des Publikums befindlichen Stücke in koloſſalen 
Mengen an. Da dieſe keinen Wert mehc be⸗ 
figen, werden fie durch Feuer vernichtet. Die 
Oberpoſidirektion Frankfurl a. O. hat mit 
dieſer Vernichtung begonnen und eine halbe Mill. 
Mk. in Form alter Poſtwertzeichen verbrannt. 
Mit der Feu ervertülgung ſoll forlgefahren werden, 
ſobald ſich wieder gerügend Material angeſammelt 
hat, ſchreibt die „Voſſ. Zig.“ in Berlin. 

»Die Artillriie Uebungsbataillone 
find, nachdem die ltzten Landwehrleute aus dem 
3. und 6 Korpsbereich auf dem Schießplatz 
angelanat. vollzäblig. 5 

* Militär⸗Perſonalien. Düvel, Ober: 
leutnant der Reſ., bisher Oberlt. im Inf.⸗Regt. 
Grof Klrchbach (1. Niederſchleſ.) Nr. 46, — 
unter Ueberweiſung zur Korpsintendantur des 17. 
Armeekorps zum etatsmäßigen Mlilitär⸗Intend.⸗ 
Aſſeſſor ernannt. 

Gaſtwirte machen wir auf den Parla⸗ 
mentsber icht im 2. Blatt aufmerkſam. Im Ab⸗ 
geordnetenhauſe wurde geſtern u. a. über einen 
Fall verhandelt, der fie intereſſieren dürfte. 

Perſonalnachrichten. Direktor des 
Lehrerſeminars in Tuchel, Zablonski, iſt als 
Schulrat nach Breslau berufen. An ſeine Stelle 
iſt Profeſſor Dr. Teig, Religionslehrer am Gymna⸗ 
fium in Culm, zum Direktor ernannt. — Pfarrer 
Dr. Roſentreter in Mewe, Bruder des ge⸗ 
genwärtigen Biſchofs von Culm, iſt als Profi for 
der Phlloſophie an das biſchöfliche Prieſterſeminar 
in Pelplin berufen. — Pfarrer Dr. Teichert 
iſt zum Direktor an dem Knabenſeminar in Pelplin, 
Pfarrer Polomski in Brleſen zum Ehrendom⸗ 
herrn von Culm ernannt. 

* Nettung- Medaille am Bande ſoll, 
jo hat der Kalſer beſtimmt, die zur Belohnung 
einer beſonders ausgezeichneten Hilfsleiſtung bei 
Rettung aus Gefahr geftiftete Auszeichnung 

en 


Für Militäranwärter. Graudenz: 
Polizei⸗Sekretär, 1800 M.; nach endgiltiger Ans 
ſtellung ſteigt das Gehalt von 3 zu 3 Jahren 
um 150 M. bis auf 3000 M. Danzig: 
Landbriefträger, 700 M. Gehalt und Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß; Gehalt ſteigt bis 1000 M. Mar 
rien werder: Magifiratsbete, 800 M. das 
Gehalt ſteigt nach je 3 Dienſijahren 4 mal um 75 
M. bis 1100 m. Thorn: Polizelſergeant, 
1200 M. Gehalt, das in Perioden von 5 Jahren 
um je 100 M. bis 1500 M. ſieigt, außerdem 
10 Proz. des jeweiligen Gehalts als Wohnungs: 
geldzuſchuß und 132 M. Kleidergelder; während 
der Probezeit werden monatlich 85 M. Diäten und 
das Kleidergeld gezablt. ; 

Achtung, Markenſammler! Auch in 
Schleſten ol eine Füafpfennigmarke mit 
dem ominöſen Fehler gefunden worden ſein, von 
Bamderg berichteten wir das bereits. Dies 
machten, wie das „B. T.« erzählt, einen Berliner 
ſtutzig, er ergriff ein Federmeſſer. Und ſiehe: 
mit leichter Mühe war der betreffende unterſte 
Strich von dem E fortradiert! Nur ein gules 
Auge war imſtande, die Fälſchung zu erkennen. 
Wenn man bedenkt, daß ein geübter Fälſcher die 
Sache in dle Hand nehmen könnte, dem auch noch 
lechniſche Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen, fo 
kann man in Anbetracht der hohen Prelſe, die 
für ſolche „dfutſche Reichsmarken“ bezahlt werden, 
den Liebhabern die Warnung zurufen: Seht 
Euch vor! 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
§ Das Polnische Theater aus Poſen 
unter Leitung des Direktors Herrn Stephan 
2 n a ſl y, m rg air 
Beltungen gegeben hat, beabſichtigte auch in 
dieſem Jahr hierher zu kommen. 5 wollte in 


der Z it vom 16 —25. Mai cr. 8 Vorſtellungen 
im Viktorla⸗Theater veranſtalten. Frau Steinkamp, 
die Beſitzerin des Etabliſſements, hat das An⸗ 
erbleten ablehnen müſſen, da ihr Theater vom 
8. Mai (Himmelfahrt) an, bis zum 15. Sept. 
vollſtändig durch ſehr gute Geſellſchaften (Oper u. 
Operette vom 8. Mai bis 8. Juni, Schau⸗ und 
Luſiſpiel vom 20 Juni bis 15. September), 
beſedt iſt. 
— 
Rechtspflege. 
Ttrafkammer, 11. April. 


Des ſchweren Diebſtahls beſchuldigt 
ſtanden die Schulknaben Friedrich Kn. und 
Franz R. aus Thorn vor dem Richter. Sie 
waren geſtändig, am 23. Dez. dem Eigentümer 
Nowackl, 2 Hühner geſtohlen zu haben. Sie wurden 
mit je 2 Wochen Gefängnis beſtraft. 

Ein ungemütlicher Gaſtwirt. Ludwig 

Templin betreibt in Villiſaß die Gaſt⸗ 
Wirtſchaft. Neben ihm wohnt der Tiſchlermeiſter 
Thierling, Inhaber einer Hökerei. Bei dieſem vers 
kehrte ſehr viel der Molkereipächter Liſchitzti. T. 
ärgerte ſich darüber, daß L. nicht nach ſeiner 
Gaſtwirtſchaft kam, und ſuchte ihn deshald bei 
jeder Gelegenheit zu chikaniren. Er beſchimpfte 
ihn ſogar und fuhr einmal auf offener Straße 
mit ſeinem Wagen auf ihn zu, ſodaß dieſer, um 
nicht überfahren zu werden, genötigt war, ſeitwärts 
über einen Graben zu ſpringen. In ähnlicher 
Weiſe ſoll ſich T. auch in Bezug auf den Ar⸗ 
beiter Sadowski vergangen haben, dem er gleich⸗ 
falls Haß nachtrug, weil dieſer im Auftrage des 
Pfarrers Schmeling von Thierling und nicht von 
ihm Flaſchenbier elnkaufte. Wegen Beleidigung 
und Nöligung, dem L. gegenüber, wurde T. zu 
50 M. Geldſtrafe verurteilt. Im Uebrigen wurde 
die Sache vertagt, da Sadowski noch als Zuge 
vernommen werden ſoll. 
Eein Liebesverhältuis, das nicht ohne 
Folgen blieb, hatten der Kutſcher W. und die un⸗ 
verehelichte Erneſtine H. aus GOramtſchen. 
Das Kind hatten fie durch die Hebamme bei dem 
Standesbeamten in Lindenhof als ehelich geboren 
angemeldet. Heute war nur die H. erſchlenen. 
Sie erhielt wegen intellektueller Urtundenfä {hung 
1 Woche Gefängnis. W. ſoll zu dem ge⸗ 
gen aim anzuberaumenden Termin vorgeführt 
wer 


Eine ganze Familie nahm dann auf der 
Anklagebank Plaz: Arbeiter Milerski, feine Frau 
und zwei Töhter aus Neuſaſſerei. M. ſtand bis 
Anfang März v. J. bei dem Gutsbeſitzer Körner 
zu Hofleben als Inſtmann in Dienften. Ja der 
Vorausſetzung, daß M. bis Martini bleiben werde, 
hatte ihm die Jutsverwaltung im Februar v. J. 
3 Ratr. Klobenholz verabfolgt. M. ſtellte aber 
Anfangs März v. J. die Arbelt ein und verſuchte 
das Kloben holz fortzuſchaffen. Als der Jaſpektor 
Pekruhn hiervon erfuhr, ſchickte er den Gutsſchmled 
Telfe und den Wirt Thoms zu dem Angeklagten 
mit dem Auftrage, das Wegſchaffen des Holzes 
zu verhindern. Hierbei kam es zwiſchen den Ans 
geklagten und den Gutsleuten zum Wortwechſel, 
in deſſen Verlauf die Angeklagten die Gutsleute 
und den ſpäterhin hinzugekommenen Japſektor 
beleidigt und bedroht haben ſollen, ſodaß 
diefelben von ihrem Vorhaben Abſtand nehmen 
mußten. M. behauptete, daß ihm verſchledentlich 
Abzüge von feinem Deputat gemacht worden ſelen 
und daß er das gelieferte Holz auf dieſe Abzüge 
verrechnet habe, weil nach feiner Meinung die Ab⸗ 
züge zu Unrecht gemacht ſelen. Er bekannte ſich 
ebenſo wenig ſchuldla, wle feine Angehörigen. Der 
Gerichtshof vermochte ſich von der Schuld der Ange⸗ 
klagten auch nicht zu überzeugen und erkannte 
deshalb auf Freiſprechung. Soweit ſich 
die Angeklagten der Beleidigu 1g ſchuldig gemacht 
haben ſollten, wurde das Verfahren eingeſtellt, 
well Verjährung eintritt. 

Ein ſchwerer Junge. In der Nacht 
zum 13. Febr. wurde in dem Hauſe der Handlung 
C. B. Dietrich & Sohn hier ein Einbruch verübt. 
Nach dem Zeugnis des Geſchäſtsinhabers muß der 
Dieb ſich abends un 10 Uhr im Hausflur haben 
einſchließen laſſen. Er hat ſodann ein Kellerfenſter 
ausgehoben und iſt von hier aus in den Laden 
gelangt. Dort hat er verſchledene Behältniffe, in 
denen man ſonſt Geld aufzubewahren pflegte, er⸗ 
brochen und, da er das geſuchte Geld nicht vor⸗ 
fand, ſich an einem Glaskaſten ſchadlos gehalten, 
indem er daraus 15 bis 18 wertvolle Taſchen⸗ 
meſſer und 10 bis 15 Revolver geſtohlen hat. 
Als der Tat verdächtig erſchlen der bereits 6 mal 
wegen Diebstahls vorbeſtrafte Arbeiter Grzego⸗ 
rowski aus Mocker, der früher in dieſem Ge⸗ 
ſchäft tätig geweſen und deshalb mit den örtlichen 
Verhäitnlſſen genau betraut geweſen iſt. G. hat 
au b bald nach jenem Tage in verſchledenen 
Reſtaurationen hlerſelbſt Meſſer und Revoloer, 
die unzweifelhaft von jenem Einbruchsdiebſtahl 
herrührten, zum Kaufe ausgeboten. Obwohl er 
das leßtere als richtig zu zab, beſtritt er dennoch 
den Diebſtahl. Die feilgebotenen Sachen will er 
von einem unbekannten Mann auf der Straße 
erhalten haben. Das Gericht verurteilte ihn zu 
4 Jahren Zuchthaus, Chrenverluſt auf 
8 Jahre und Polizeiaufſicht. 


＋ Auch ein „Haudegen“. Der Unter 
offizter Krafft vom 28. Jaf Regt. in Mainz 
war vom Krlegsgericht zu 1 Jahr Gefäng⸗ 
nis und zur Degradation verurteilt worden, 
uad zwar 1. wegen Mißhandlung von Unter: 
gebenen in 103 Fällen, 2. wegen vorſchriſts⸗ 
widriger Behandlung von Untergebenen in 5 
Fällen, 3. wegen Mißbrauch der Dienſtgewalt in 
11 Fällen, 4. wegen Mnftiftung zu gefährlicher 


Körperverlttzung in 4 Fällen und 5. wegen Ab⸗ 
haltung ſeiner Untergebenen durch Drohungen von 
Führung von Beſchwerden. Ein eigenartiges Er⸗ 
ziehungsmlttel war die ſogen. „ſchwarze Kom⸗ 
miſſion“, an deren Spitze ein „Kommiſſionsrat“ 
Hand. Wenn ein Rekrut das Mißfallen des 
Unteroffiſters erregt hatte, fo gab dieſer dem 
Kommiſſiensrat den Auftrag, die Kommaiſſion 
eln uberufen; der Rekrut mußte ſich dann auf den 
Tiſch legen und wurde von ſeinen Kameraden mit 
Klopſpeitſchen verhauen. Belm Räckmarſch von 
einer Uebung ließ der Uateroffizler die Mann⸗ 
ſchaft mehrmals auf Kommando Halt machen und 
fie auf den ſchmutzigen, durchnäßten Boden, teil: 
weile in Waſſerpfuͤtzen legen. Es iſt das der 
Fall, der einen Leutnant zum Einſchreiten veran⸗ 
laßte. K. beftreitet, daß er das Hinlegen in ben 


Schmutz mutwillig befohlen habe, damit die Leute 


mehr zu putzen hätten. Das Oberkriegs⸗ 
gericht, an das K. appelliert Hatte, ver⸗ 
warf die Berufung. (S. Leltartikel.) 

Verletzung des Briefgeheimniſſes. 
Im Januar übergab der Rektor der katholiſchen 
Schule zu Wreſchen der Schuldienerfrau 
Gadzinski wiederholt Briefe amtlichen Inhalts 
zur Beförderung an den Kreisſchulinſpektor. Es 
erregte Befcemden, daß der J halt öfter gewiſſen 
Perſonen bekannt war, auch die Abgabe der Briefe 
häufig verſpätet erfolgte. Genaue Unterſuchungen 
ergaben, daß die Briefe nach der Uebergabe ge⸗⸗ 
öffnet worden waren. Bei der Vernehmung der 
Frau und deren Sohn, des Schreibers Adam G., 
vor dem Landrat fiel auf, daß die Mutter den 
Sohn zu beeir fluſſen ſuchte. Der Sohn gab aber 
dort und auch in der vorgeſtrigen Verhandlung 
vor dem Schöffengericht zu, einen Brief geöffnet 
und den Jahalt geleſen zu haben, doch will er 
ihn nicht weiter gegeben haben. Die Frau wurde 
hierauf freigeiproden, der Sohn aber zu 
30 M. Gel dſtra fe verurteilt. 

1 Eine wichtige Entſcheldung. Das 
Oberverwaltungsgericht hat entſchieden, daß die 
Warenhausſteuer nur dann er hoben wer⸗ 
den darf, wenn dirckt an das konſumierende Pu⸗ 
blikum verkauft wird, aber nicht beim Verkauf 
an Klein⸗ oder Zolſchenhändler oder beim Verkauf 
an ſolche Perſonen, die die Ware noch welter ver⸗ 
arbeiten und ſie dann dem Publikum ablaſſen. 

Schulpflicht. Ein Familienvater na⸗ 
mens Hamann war angeſchusdigt worden, ſich 
gegen Beſtim nungen von Verordnungen vergangen 
zu haben, die die Regierungs⸗Schulabteilung zu 
Königsberg i. Pr. erlaſſen hatte, indem er 
feine Tochter nach vollendetem 14. Lebensjahre 
nicht mihe zur Sckule ſchickte. Ohne Erfolg hatte 
der Kantor Matſchull dem Angeklagten mitteilen 
laſſen, daß feine Tochter auch noch nach vollende⸗ 
tem 14. Lebensjahre die Schule zu beſuchen habe. 
Das Landgericht ſprach aber den Angeklagten 
frei, da für Ofpreußen die Schulordnung dom 
11. Dez. 1845 maßgebend ſei; hiernach hört im 
allgemelnen die Schulpflicht der Kinder mit dem 
vollendeten 14. Lebensjahre auf. Dice Ent⸗ 
ſcheldung focht die Staatsanwaltſchaft durch Re⸗ 
viſton beim Kammergericht an und ſuchte nachzu⸗ 
weiſen, daß die Schulpflicht ern am Tage des 
Eatlaſſungstermins aufhöce. Das Kammergerecht 
wies indeſſen die Reviſion als unbegründet zurück 
da nach der maßgebenden Schulordnung für Oſt⸗ 
preußen vom 11. Dez. 1845 die Schulpflicht mit 
dem vollendeten 14. Lebens f ihr ihr Ende erreiche. 
Die Ausnahmebeſtimmung greife hier nicht Plap. 

Zum Tode verurteilt wurde vom 
Schwurgericht in Oneſen der 20 Jahre alte 
Knecht Jagodzinski aus Groß⸗Swiontnik 
wegen Mordes und die Wirtsfrau Marianna Bur⸗ 
dzinska aus Swlontnik wegen Begünstigung zu 
dem Verbrechen zu 10 Jahren Zuchthaus. 


Briefkaſten. 


Lehrer. Das Gedicht, das wir den beiden in⸗ 
toleranten Vo ſtandemitaliedern des kath. Vereins 
in Nr. 84 unſeres Blatt 8 entgegen hielten, hat 
Heribert Riu zum Verfaſſer. 

M. M. 1001. Wir bedauern: auf anonyme 
Briefe reagieren wir nicht. Weshalb wollen Sie 
Ihren Namen nicht nennen? Des Ssrelbers 
Name iſt im geh imſten Urhiv fo wohl nicht 
aufbewahrt, als in des Redakteurs Bruſt. 

Abonnent. Di Sie unehelich geboren find, fo 
haben Ste auf das Vermögen Ihres itzt vers 
ſtorbenen Stiefvaters feinen Anſpruch. Stürzen 
Sie ſich nicht unnütz in Uakoſten. 

Wenn Sie Gätertrennung wünſchen, 

wenden Sie ſith an einen Notar. Roftenpuntt : 
ca. 25 M. 

B. E—p. Mein Sohn mö hie gern Stefard 
werden. Was hat er als ſolcher zu tun und wo 
hat er id zu melden? G:höct er zu den An⸗ 
geſtellten eines Schiff. s. 

Zunächſt beachten Ste, bitte, daß Steward mit 
w geſchrieben wird. Ein ſolcher hat eine ähn⸗ 
liche Beſchäftigung, wie cia Kellner in der 
Gaſtwirtſchaft. Um Steward zu werden, muß 
er vorher am Lande gelernt haben. So viel 
wir wiſſen, werden Lehrlinge an Bord nicht 
ausgebildet. Später hat er ſich an eine Schiffs: 

geſellſchaft zu wenden. Zu den „Höheren“ 
rechnet er nicht. 
— een ol 


Vermiſchtes. 


— Zur Warnung! Auf dem Bahnhof 
Stralau⸗Rummelsburg ſollte der Vorortzug gerade 
abfahren. Da trat eine Dame noch einmal an 
den Zug heran, um ihrer im Zug befindlichen 
Freundin noch ein Wort zu ſagen. Sie ſtieg zu 
dieſem Zweck auf das Trittbrett und reichte der 


Re 
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Freundin zum Abſchled die Hand. Diefe leiſtele 
ſich nun den „Witz“, die Hand feſtzuhalten. Bel 
der Anſtrengung, ſich loszumachen, geriet die 
Dome mit dem Fuß zwiſchen Trittbrett und 
Wagen. Der Zug war inzwiſchen in Gang ge⸗ 
kommen und die Dame wurde in ihrer entſetz⸗ 
lichen Lage (ſie war zu Fall gekommen) etwa 
100 m mitgeſchleift. Der Zug wurde durch Ziehen 
der Notbremſe zum Stehen gebracht. Die Ge⸗ 
Ba kam zum Gluck mit dem bloßen Schrecken 


von. 
—* Ein unfinniger Scherz. Der Ar⸗ 
beiter Swoboda in Gleiwitz ſpielte mit 
ſeinem Genoſſen Skupin eine Partie Sechsund⸗ 
ſechzig. Skupin ſtand einen Augenblick auf, um 
ſich an der brennenden Petroleumlampe eine Zie 
garre anzuzünden. Als er ſich wieder niederſe zen 
wollte, zog ihm Swoboda unbemerkt den Stuhl 
fort. Skupin fiel rücklings auf die Erde. Er 
ſchlug hierbei mit dem Hinterkopf auf und durch⸗ 
biß ſich die Zunge. Die Verlegung am Kopf ift, 
wenn cuß nicht lebensgefährlich, jo doch derartig, 
daß der Verletzte längere Zeit arbeitsunfähig ſeln 
wird. Er hat gegen Swoboda Strafantrag ge⸗ 
ſtellt. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 12. Apr. Stadtrat Kauffmann 
äußerte zu dem, ihn in der Hellanſtalt beſuchenden 
Vorſteher Dr. Langerhans: er hoffe, daß er 
Berlin als ein einfaches Mitglied des Magiſtcats⸗ 
kelleg ums noch lange dienen könne. Der Aczt 
erklärte, daß Kauffmann ſchon in wenigen Tagen 
die Anſtalt verlaſſen könne, um ſich nach Thüringen 
zu begeben. 

Nom, 12. Apr. Da der Papſt geſtern 
niemanden empfing, verbreitete ſich das Gerücht, 
er habe einen Ohnmachtsanfall gehabt. Dieſes 
Gerücht war falſch. 

Brüſſel, 12. April. Geſtern kam es zu 
neuen Uaruhen. Die Polizei mußte wlederholt 
gegen die Menge vorgehen. Die melſten Ver⸗ 
hafteten waren mit Revolvern bewaffnet. Ein 
Schutzmann wurde durch zwei Schüffe verwundet. 
Nachts ließ die Polizei das Volkshaus räumen, 
wobei ein Artillerieleutnant durch einen Steinwurf 
am Kopfe verletzt wurde. 

Lüttich, 12. April. 2000 Perſonen durch⸗ 
zegen die Straßen unter Hochrufen auf das all⸗ 
gemeine Stimmrecht. Eine zweite, etwa 1000 
Mann zählende Schaar ſchloß ſich der erſten an. 
Beide zogen vor das Volkshaus, wo mehrere 
Redner gegen die Regierung gerichtete Reden an 
die Menge hielten. Die Polizei machte von der 
Waffe Gebrauch. 

Gent, 11. April. Vor dem Bahnhof er- 
wartete geſtern eine große Menſchenmenge, revo⸗ 
Iutionäre Lieder fingend, die Ankunft der aus 
Brüſſel zuruͤckkehrenden Deputierten. Bei Ankunft 
des Zuges wurden die klerikalen Deputierten mit 
Pfeifen und Schmähruſen empfangen. Kavallerie 
trieb die Menge auseinander, Die Deputierten 


wurden von Polizeibeamten nach ihren Wohnungen 


begleitet. 
LU 


Metereologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Wafſerſtand am 12. April um 7 Uhr Morgens 
+ 3,14 Meter. Lufttemperalur: +4 Grad Cel. 
Wetter: trübe.. Wind: O. 


Sonnen Aufgang 5 un 9 Minuten, 
6 Uhr 54 Minuten. 


Mond» Aufgang 6 Uhr 44 Minuten Morgens. 
Untergang 10 Abe 56 Kinuten Nachm. 


Untergang 


Wetteransfichten für das nördliche Deutſchland. 


Sonntag, den 13. April: Milde. Nachts 
kalt. Welte, Nebel, Niede ſchläge Sturmwarnung. 
Montag, den 14. April: Wolkig, theils 
Selter. Sirichweiſe Niederſchlage Normale Temperatur. 
Windig. 
Dienſtag, den 15. April: 


Naßküßhl, Wolkig. 
Wi idig. Regen. ie, 8 


Berliner telegraphiſche Schluß kourſe. 

11. 4 18.4. 

Tendenz der Fondsbörſe l feft fett. 
Kuſſiſche Banknoten , 2162216 20 
Warſchau 8 Tagge 225,904 —— 
Oeſterreichiſche Banknoten 85,15 85,20 
Preußiſche Konfols 80 49280 9285 
Preußische Lonſols 5½% „ 01 [101,90 
Preußiſche Konſols 3½% abg. 101,8 [01,89 
Deutſche Neichsanlelhe 50/024 24) 
Deutſche Reichsanleihe 3½% 101 75 101,8) 
Weſtpr. Pfandbrieſe 3% neul. II. 89 6 | 8969 
ei Pfandbriefe 3½% neul, II 08 40 9840 
Poſener Blandbriele 8 ½%½ . . 885] 98,69 
Poſener Pfandbrleſe a, “2 0 +15 102,395 10240 
Polniſche Blandbriefe 47% . 
Türkiſche Anleihe 1% . 7,95 22,96 
Italieniſche Rente 4 200,8 100 90 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . .| 83.1: 83,20 
Diskonto⸗Kommandit⸗Anlei „ «4 898 190. 0 
Große Berliner Straßenbahn⸗Aktlen . 99 75 200,50 
Harpener Bergwerks⸗Aktien 167 — | 6749 
Laurahütte⸗Aktien 201.80 203,— 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aktlen. . 102,5, 1 2,50 
Thorner Stadt ⸗Anlelhe 3½0% Me nz el 
Weizen: Mai . 465066 76 
Juli ’ * „ * 162 2 66,50 
bt. „44677 

Loco in New - Dort 84% 85 
Roggen: A . 141,.— 146,.— 
8% ee ee 14),— 1] 144,5? 
e t. „* * a Ar 141,75 

Spiritus: 70er loco 33.87] 33,8 


Reichsbank⸗Diskont 3 /, Lombard ⸗Zineſuß 4%, 


rn 


AR! 


Modewarenhaus 


hans Bindorff. | 


2 Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 


Vermögen des Schuhmacher meiſters Ju⸗ 


lius Dupke in Thorn, Ger berſtraße 
33035 wird, nachdem der in dem Br» 
gleichter mine vom 13. Februar 1902 
angenommene Zwangsvergleich durch rechls⸗ 
kräftigen Beſchluß vom 13. Februar 1902 
beftätigt iſt, hierdurch aufgehoben. 
Thorn, den 17. April 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Verſteigerung. 
Am Dienſtag, 15. April cr., 


Vormittags 10 Uhr 
ſollen auf dem Hofe der alten Garniſon⸗ 
Bäckerei Paulinerſtraße 1 
alte ausrangirte Geräthe, alte 
Säcke und altes Eiſen pp. 
öffentlich verkauſt werden. 


Königliches Proviant⸗Amt. 


Zwangsverfeigerung. 


Am Dienftag, d. 15. d. Mts. 
Vormittag 10 Uhr 


werde ich vor der früheren Pfandkammer 


am Königlichen Landgericht, hlerſelbſt 
folgende Gegenſlände: 
2 Pferde, 1 Klavier, 1 Gar- 
nitur, 1 großen Spiegel mit 
Conſole, 1 Kronleuchter, 1 
Vertiko, 1 Herrenſchreibtiſch, 


1 Teppich, 1 Plüſchſopha mit 
8 Tiſch⸗ es x tühle, 
1 Sopha m. Plüſch, 1 Blumen⸗ 


ftänder u. a. m. 
öffentlich meiſtbletend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Thorn, den 12. April 1902. 
Boyke, Gerichte vollzieher. 


An Dienfiog, den 5. Wil, 1902 


Vormittags von 11 Uhr a 
werde ich in dem Jelmek'ſchen Gall: 


hauſe bei Gneſen 


ea. 400 St. eiſerne Stühle, 
ca. 50 St. Rohrſtühle, ca. 
80 St. eiſerne Tiſche, ea. 50 
St. Holzſtühle, eine Bierhalle 
mit Buffet und Bierapparat 
alles faſt neu, eine Colonade 
m 500 Perſonen, Möbel 
in den Reſtaurationsräumen, 
Tiſche, Bänke Schränke, 
Spiegel, Sopha, Buffet, Tom: 
bank, Schreibpult, 1 Conzert⸗ 
flügel, Gläſer und Geſchirr, 


ee, Ninl 


von ersten Autoritäten als vorzüglichstes Waschmittel anerkannt 
giebt blendend weisse und völlige geruchlose Wäsche 
!!schont das Leinen in überraschendster Weise!! 7: 


Zum läglichen Waschen von Kochgeschirren, 


ist erhältlich in Drogen- und Colonialwaarenhandlungen. 


L. Minlos & Co., Köln-Ehrenfeld. 


Bekanntmachung. 


Die Hilfsförſtelle in Gui Weiſthof if 
vom 11. Nat d. Js. ab durch einen Reſerve⸗ 
jäger der Klaſſe A neu zu beſitzen. 

as Gehalt der Stelle beträgt: 
1) Monatliche Remuneration je nach dem 
Dienftalter wie im Königl. Forſidienß'. 
2) 24 rm 9 Freibrennholz und 
— nach Bedarf zu den Werdungs⸗ 
3) 10 %% des jeweiligen Gehaltes als 
Wohnungegeldzuſchuß. 

Außerdem werden Schußgelder für ſelbſt⸗ 
erlegtes Raubzeug und für das auf den 
Jagden pp. erlegte Nutzwild, ſowie eine 
eh a zu Weihnachten bis zu 75 Mt. 

erährt. 

f Neben der Beſchäftigung im Forſeſchutz pp. 
hat der pp. Hilfsſörſter zeitweilig die Funktion 
eines Schreibgehilfen des Oderförſters zu 
übernehmen. 


Die Anſtellung erfolgt nach einjähriger 
Probedienſtzeit auf dreimonatliche Kündigung. 

Bewerber wollen ihre Geſuche unter Ein⸗ 
reichung eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs, 
eines Geſundheitsatteſtes und lämmtlicher 
Dienſtzeugniſſe an die Adreſſe des ſiädtiſchen 
Oderſörſters Herrn Lüpkes in Gut Weißbof 
dei Thorn bis ſpäteſtens zum 1. Mai d. J. 


ten. 
Thorn, den 11. April 1902. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Kanzleigehülfenſtellen bei 
der hleſigen Verwaltung iſt beſetzt. 
Thorn, den 12. April 1902. 
Der Magiſtrat. 


Einen Lehrling 
ſucht von ſof. geg. Koſigelder tichädigung. 
M. Leppert, Malermeiſter, 
Mocker, Lindenſtr. 18. 

Für eine gelohmte Dame wird ein 
beſſeres Mädchen 
Supe fur meine Tocur 1 Stelle als 

Kindermädchen 


zu ein oder zwei Kindern. 
Zu erfragen Kloſterſtr. 18 III Tr. 


U) 
riedrichſtr. 10012 
1 herrſchaftl. Vorder⸗ Wohnung 
von 6 Zimmern u. allem Zubehör in 
der erſten Etage, 
1 Wohnung 3 Zimmern und allem 


2 
& 


Zubehör in der erſten Etage des Hinter: | = 


baufes, von ſofort zu vermielhen. 
Näheres beim Portier Schuster, 
Hinterhaus. 


Wohnung 8 
von 5— 7 Zimmern, I. Etage mit Balkon 


ſowie Hühner, 1 Schwein, 1 und allem Zub bör vom Oktober zu ver» 


Kuh und verſchiedenes andere mielben. 


zwangsweiſe verſteigern. 
Apelt, Gerichtsvollzieher in Onefen. 
raberſtr. 4, 2. Etage eine 
Wohnung von 4 Zimmern und 
Alkoven per gleich zu vermiethen. 
Nähr. Brombergerſtraße 50. 


Tuchmacherſtraße 2. 
Baltonwehnung, 
I. Etage mit 4 Zimmern, Badceinnicht. 
u. all. Zub v. 1. Oktober cc. zu veim. 
Näheres Waldhäuschen. 
1 Wohnung, 80 Thaler pio Jahr, 
zu verm. Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


Tellern, Messern, Gabeln, Gläsern etc. vom 
hygienischen Standpunkte aus nicht 
dringend genug zu empfehlen. BE 


Eröffnung: Montag, den 14. April 1902. 


„  Tereinigung 
＋ alter Burschenschafter. 


Montag, den 14. huj., S co. t. 
im Artushof. 


Deuiſcher Spradverein. 
Montag, den 14. April 1902. 
Abends 81½ Uhr 
Monatsverſamm ung 
im Fürſtenzimmer des Artus hoſes. 
Gäſte ſind willkommen. 

Der Vorstand. 


Mitwoch, den 15. April er., 
Abends 9 Uhr 
im kleinen Saale des Schützenhauſes 


General⸗Verſammlung. 
Der Vorstand 
des Thorner Haus: und Grund: 
beſitzer Verein. 


Dictoria⸗Garten. 


Sonntag, den 13. April 1902: 


Fumilien⸗Kränzchen. 


e 
Kirſchſchaft, 


Eſſenzen und 
ätheriſche Oele 


empfehlen 


Dr. Herzfeld & Lissner. 


(Inh. Dr. WIlhm Herzfeld) 
Mocker, Linden ſtraße, Ecke Feloſtraße. 
Telephon Nr. 298 


Culmerſtraße 2 
iſt die bisher von Herrn Rechtsanwalt 
v. Paledzki innegehabte Wohnung 
1 Sage, beſtehend aus acht Zimmern, 
neu renovint vom 1. Oktober zu vermicthen. 
Siegfried Danziger. 
In unſerem Haufe Breitſtr. 37, 
I. Etage, iſt das 


Balkonzinmer mit Entree, 
welches ih zu Comptoirzwecken eignet, 
ſofort zu vermiethen. 

C. B. Dietrich & Sohn, 

Thorn. 


1 herrſchaftl. Wohnung 


Bromberger Vorſtadt, Schul: 
ſtraßſe 10/12 von 6 Zimmern und 
Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
halber ſofort oder ſpäter zu vermlethen. 
G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Artushol. 


N sonntag. den 13. April 1902: 


Grosses Streich-Conoert 


Big, non ter Kapelle des Jaftr.⸗Regts. von d. Marwitz (8. Pom u. 
Ne. 61 unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Fr. Hietschold. 
5 95 rg Eintritt 50 Pf. 
illets im Vorverkauf ( Perſon 40 Pf.) im Artushof bis Aben 
7 Ubr, Familler billets 73 Perſopen 1 Mk.) an der Abend kaſſe * 8 


Ziegelei-Restaurant. 


Evunntag, den 13. April 1902, Nachmittags 4 Uhr: 


Großes Streich⸗Concert 


r 


2; Symphonie-Zoncert 


der Kapelle des Inft.⸗Regt. u. Vorcke (4. Pomm.) Nr. 21 
funde 
Mittwoch, den 16. April 1902 


im grossen Saale des Artushofes statt. 
Böhme, Stabehoboilt. 


fur drei Abende! EU 
Theater in Thorn. 


d Victoria-Garten. 


Lustspiel- Ensemble 
des kaiſerlich ſubventionirlen Stadtheaters in Bromberg. 


Die Wohlthäter! 


Volksſtück in 5 Akten von A. L' Arronge. 


Die Zwillingsschwester. 
Luſiſpiel in 4 Akten von Ludw. Fulda. | 

| BEE” Die Koſtüme und R:quifiten zu dieſem Stück find aus 

der Garderobe des Bromberger Stadttheaters 


Ledige Ehemänner. | 

Schwank in 3 Akten von Leo Sion und Dr. Lippihüb- 1908 | 
| Die Aufführungen finden Aatt am 19., 20. u. 21. April 1902, 
Der gefhäftsfüßrende Spielleiter 

F. W. Thiel 5 


opueqy Ie.p ınn „mM 


muB Nur drei Abende. 


— 


Voranzeige - 


Schützenhaus. ®y 


Sonntag, d. 20., Montag, d. 21. u. Dienſtag, d. 22. April: 


f iger Wilhelmthealer⸗ Euſemble. 
Me * lien I Kenn 


illets à 1,25 Mk. numm. Sitz, Reſerd. Platz 80 Pf. u. Entree 50 Pf. 
ſind — den narrenganblungen der Herren Herrmann und Duszynski 
zu haben. Abendkaſſe: 150, 1,00 und 60 Pf. 


Bad Ilmenau i. Thür. 540 m | 
Sanatorium Dr. Wiesel (vorm. Sanit-Rath Dr. 
Prellers Kuranstalt). Das ganze Jahr geöffnet. 


— —— 


Stellung ſucht, verlange die 


Werbe „Vakanzen-Pcst inéß lingen | tagsblatt. 


5 Prosp. gratis 
durch den Besitzer und leitenden Arzt Arzt wohnt im Hause. 


Zwei Blätter und illuſtrirtes Sonn 


